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An die heiligen Apoſtel Petrus und Paulus. 


Jona's Sohn und Paulus, dich 
Preiſ't die Chriſtenheerde; 
Denn durch euch erneute ſich 
Einſt der Sinn der Erde, 
Und erhielt, mit Kraft belehrt, 
Jeſu großen Opferwerth. 


Wie der Sonne weiter Schein 
Ueber Meer und Weiden 
Kanntet ihr auch keinen Rain 
Zwiſchen Jud' und Heiden; 
Denn ihr wolltet überall 
Einen Hirten, einen Stall. 


Unter Schwäch' und Leidenſchaft 
Wankt' auch euer Leben; 
Doch der Gnade Himmelskraft 
Hat euch Schwung gegeben, 
Und mit Fürſtenſinn geziert 
Habt ihr Jeſu Wort geführt. 


Außserkor'n zu hoher That, 
Die euch viel ließ hoffen, 
Zeigt' euch hier des höchſten Rath 
es Schon den Himmel offen. 
Und ihr truget Kerkerleid, 
Schläg' und Hohn mit Freudigkeit. 


Eifrer Jeſu, o beſchüͤtzt 
Unfern Glauben droben, 
Wenn ſich wieder ihn verſchmitzt 
Stark der Feind erhoben! 


Was einſt ſo viel Schweiß geweih't, 
Habe Säulenfeſtigkeit! 


Eure Fahnen, Kreuz und Schwert, 
Und das Blut im Sterben, 
Winke, wenn wir ſehr bethör't 
Um das Eitle werben, 
Und vor Sünd' und Lauheit blind 
In den Tod verſunken ſind. 


Doch vor Allem ſei euch Rom 
Und ſein Fürſt beſchieden! 
Eures Bittens Gnadenſtrom 
Geb' ihm Glorifrieden, 
Und erweit're Gottes Haus 
Ueber Zeit und Raum hinaus. 


J. Rupprecht. 


Zeichen der Zeit für die Zukunft unſeres 
Geſchlechts. 
„Ihr Heuchler! die Geſtalt des Himmels und der Erde 
wißt ihr zu prüfen; warum prüft ihr nicht auch die 
gegenwärtige Zeit?“ Luc. 12, 56. 


(Fortſetzung.) x 
Was wollen wir alfo beginnen? was follen wir thun? Sol⸗ 
len wir uns im Voraus ängſtigen unter bangen Erwartungen 
der Dinge, die da kommen können, oder lächelnd uns damit be⸗ 


‚gnügen und beruhigen, daß für jetzt die Gefahr noch fern fei, 


\ 


as Gebaut 
ern noch auf lange, lange Jahre hinaus feſthalten werde? Chri⸗ 
ſtus ſelbſt gebietet ja, daß man die Zeichen der Zeit berückſich⸗ 
tige und beurtheile, d. h. ſie weder gedankenlos anſtaune, noch 
kindiſch die Augen davon abkehre, ſondern daß man fie anerkenne, 
ſich gefaßt halte auf das, was ſie verkündigen, ſich vorbereite 
auf das, was ſie höchſt wahrſcheimich nach ſich bringen. Da⸗ 
rin liegt für jeden Denkenden unferer Zeit die Aufforderung, ſich 
durch ſcheinbare Friedensruhe, welche ihn umgiebt, nicht in 
träge Sicherheit einwiegen zu laſſen; nicht in dem thörichten 
Glauben, als ob Alles fo bleiben müſſe, wie es iſt, ſich einer 
bequemen Weichlichkeit oder entnervenden Schlaffheit hinzugeben. 
Es gehören ſtarke Schultern und nicht ungewöhnlicher Muth dazu, 
um nach langen Ruhezeiten die Noth würdig zu ertragen; es bes 
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und adde des Friedens dem Anſcheine nach feine Mau⸗ 


darf einer kräftigen Gewandheit, einer männlichen Geſchicklich⸗ 


keit, einer ſicheren Hand, um unter Sturm und 0 
durch die empörten Wogen glücklich hindurch zu ſteuern. Dazu 
— liebe Leſer! taugt der Weichling nicht, der fich in der Jugend⸗ 
zeit keinen Genuß verſagen, keine Entbehrung auflegen lernte; 
dazu taugt der Schwächling nicht, der ſich nicht frühzeitig ſeine 
Kraft zuſammenzuhalten gewöhnte; dazu taugt der Knecht der 
Sünde nicht, welcher Gottes und der Kirche Gebote zu erfüllen, 
feine Willensſtärke zu üben, feine Selbſtſucht zu zügeln und 
ſeine Begierde zu beherrſchen vernachläßigte. Dieſe ſtößt der 
zürnende Strom der Zeit aus, wie die Fluth einen Leichnam 
aus wirft. Soll unfere nächſte Generation, ſoll unſere blühende 
Jugend nicht zu Schanden werden in Tagen der Trübſal, in 
bangen Nächten ſich häufender Erdennoth, die mit Rieſenſchrit⸗ 
ten näher tritt; ſoll ſie nicht feig vor Aller Augen davonlaufen, 
wenn ihr ſchwere Opfer aufgelegt werden, oder ihr des Volkes 
Noth das Ruhekiſſen unter dem Haupte wegzieht, auf dem ſie 
jetzt noch weich gebettet liegt: o ſo lerne ſie jetzt ſchon Herrſchaft 
über ſich ſelber gewinnen; ſuche jetzt nicht Glück in verbotener 
Luſt, in ſüßen Leckerbiſſen, in entnervendem Rauſche; mache 
jetzt an das Leben, an die Eltern keine eitlen, ungeſtümen An⸗ 
ſprüche, die ihm in Wahrheit nicht gebühren (ob wohl es nur 
zu häufig doch geſchieht); klage jetzt nicht über kleine Entbehrun⸗ 
gen, Zurechtweiſungen, Einſchränkungen; vielmehr ſetze ſie ihren 
Stolz, ihren Ruhm, ſo lange ſie noch keinen andern im bürger⸗ 
lichen Leben zu erreichen vermag, in das Bewußtſein einer un⸗ 
entweibten, reinen und keuſchen Seele, einer ungebrochenen Ju⸗ 
gendkraft, in die fröhliche Entſchloſſenheit: durch freiwilliges 
Verzichtleiſten auf die fluchwürdigen Genüſſe einer ſich ſelbſt 
durch frühzeitige Laſter befleckenden und verderbenden Jugend ſich 
für der Zukunft Prüfungen würdig und gehörig vorzubereiten. 
So leſet und beurtheilet, Lehrer, Eltern und Erzieher! nach 
dem Sinne des Herrn die Zeichen der Zeit, welche am Himmel 
der Zukunft für die Jugend aufgehen; ſo deutet, Jünglinge und 
Jungfrauen! dieſe Zeichen in der Weiſe, wie es eurem Alter in 
der Gegenwart geziemt, ja dringend nothwendig iſt, um ein 
glückliches bürgerliches Leben zu führen, 

2. Nicht minder bedeutſam iſt ferner die Geſtaltung des 
Berufslebens, wie ſich daſſelbe aus der Gegenwart voraus⸗ 
ſagen läßt; es läßt ſich auf keine Weiſe bezweifeln und bedarf 
keiner großen Weltkenntniß, um ſich zu überzeugen, daß das 
Uebel, welches unfer ganzes öffentliches Leben bedroht, in 
dem beſondern bereits überall eingetreten iſt. Wir leiden an 
Ueberzahl, ueberfüllung, und dem zufolge an Nahrungsloſigkeit 


jetzt mehr als je 
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oder wenigſtens doch am anſtändigen Auskommen. 
man irgend einen Erwerbszweig anfuhren, irgend eine Bert 
nennen, in der nicht immer Viele dem Einzelnen den Weg vers 
treten, der andrän gende große Haufe den Zugang erſchwert, und 
der Geſchickte und Fähige Andere in zahlreicher Menge vor ſich 
ſieht, die noch geſchickter und fähiger als er, ihm den Vorzug ſtrei⸗ 
tig machen. Auch giebt es wohl jetzt keinen Stand, der nicht 
von der Bewegung der Zeit in gewiſſer Rückſicht ergriffen würde. 
Allenthalsen wird gefragt, unterſucht, geforſcht, jedes Feld der 
Wiſſenſchaft, jede Art der Kunſt, jeder Zweig des Erwerbes ums 
gegraben, manche ungekannte Schätze werden aus der Tiefe 
herausgeſucht und hervorgeholt, manche unerhörte Erfindung 
wird in das Leben eingeführt. Während von Außen her tiefer 
Friede herrſcht, hat ſich im Innern ein lebendiger Kampf ent 
zundet, ein Kampf der Gedanken, Meinungen und Anſchten, 
in den der Einzelne oft wider Willen hineingezogen wird; die 
Geiſter ſtehen ſich wie in gerüſteter Schlachtordnung gegenüber 
und fallen die Wehrloſen und Saumſeligen mit unwiderſtehlichen 
Waffen an. Wohin wir immer unſere Blicke wenden, müſſen 
wir gewahr werden und geſtehen, daß das geringſte Amt, die 
einfachſte Beſchafligung des Handwerkers und Gewerbsmannes 
tet, und daß, wer hinter ihr t ch en 
ni und was noch mehr iſt, in feiner ganzen Wirk⸗ 
amkeit gehemmt und gefährdet ſieht. Dazu kommt noch, daß 
es heutzutage immer unmöglicher wird, ſich mit ſeinen Leiſtun⸗ 
gen und Werken in den Schatten der Verborgenheit zurückzuzie⸗ 
hen, oder hinter den Glanz eines hergebrachten Anſehens zu ſtel⸗ 
len, oder durch das Vorrecht geiſtiger Ueberlegenheit gegen andere 
Stände gleichſam abzuſchließen. Ueberall giebt es ſcharfe Augen, 
die uns zuſehen, ſtille und laute Richter, die es ſich nicht neh⸗ 
men laſſen, über uns ihr Urtheil zu fällen. Wer, wie man zu 
fagen pflegt, an den Weg baut, hat viel Richter; jetzt aber 
müſſen wir alle an den Weg bauen. Unſer Geſchlecht läßt Kei⸗ 
nen unbemerkt, dem es einen Beruf angewieſen, ein Amt an⸗ 
vertraut hat. Er muß es ſich gefallen laſſen, daß er täglich, 
ja ſtündlich beobachtet, beaufſichtiget wird, daß er durch gute und 
böſe Gerüchte hindurchgeſchleppt, daß er ſich öffentlichen Angrif⸗ 
fen ausgeſetzt ſieht. 

Wird die Zukunft ſich darin ändern? Wird fie unferer 
Jugend bald einen bequemeren Weg des Fortkommens darbieten, 
ihr mehr Ruhe vor der fortſchreitenden Bewegung gönnen und 
nachfichrig ihre Forderungen herabſtimen? Fraget die Eltern, 
welche ihren erwachſenen Söhnen bei der Wahl eines Berufes 
mit Rath und That beiſtehen follen, ob jetzt die Ausſichten befr 
ſer werden; ob ſich nicht die Anſprüche überall ſteigern; ob ſich 
nicht die Berenklichkeiten, von denen unſere Vorfahren kaum eine 
Ahnung hatten, von Jahr zu Jahr erhöhen und häufen! Fra⸗ 
get die Jünglinge, die einſt ungewarnt ſich in eine Laufbahn 
gewagt haben, deren Ende fie nicht abſehen konnten, ob es ihnen, 
nicht immer ſchwerer wird, das Loos ihres Lebens zu ſichern; 
ob ſie nicht oft genug mit bitter getäuſchten Erwartungen und 
wehmüthigem Mitleid auf die zahlreichen Schaaren blicken, die 
in ſorgloſem Leichtſinn ihnen nachdrängen und ſich durch ihr Bei⸗ 
ſpiel nicht zurückſchrecken laſſen. Wenn jetzt ſchon Elternliebe 
und Freundeshülfe nicht hindern können, daß ſich ſchöne Kräfte 
von Jünglingen und Männern in der Unthätigkeit eines langen 
Harrens verzehren müſſen: wo flehen denn die Zeichen, die eine 


dem wiſſenſchaftlichen⸗ 
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beffere Zukunft prophezeien? Wehe — wehe dem, der Friede, 
Friede ſagt, wo doch kein Friede iſtz der mit Sonnen⸗ 
2 wo die Vorboten des Sturmes in vollem An⸗ 
zuge ſind. 

Nicht leugnen, aber beurtheilen ſollen wir die Zei— 
chen der Zeit, ernſtliche Nachfrage ſollen wir halten, was 
der Gegenwart für eine ſolche Zukunft zu thun obliegt? — Wird 
es aus dem Geſagten ſchon klar, daß die Jugend, insbeſondere 
die Jünglinge, ihren Weg nach dem erwünſchten Lebensziele 
ſchon durch die Menge erſchwert fihen, die jetzo mit ihnen wan⸗ 
delt, und ohne daß man ſie überzählen kann, beſonders auf 
und Kunſt⸗Gebiete von allen Seiten her⸗ 
zuſtrömt; fo wird ihnen gewiß daraus die unerläßliche Pflicht 
erwachſen, daß ſie ihre Erwartungen herabſtimmen, ſich nicht 
glänzende Ausſichten vormalen, die gleich Schattenbildern in 
die leere Luft zerfließen, gleich Seifenblaſen vor ihren Augen 
zerplatzen; daß ſie nicht in thörichtem Uebermuthe auf irgend 
einen Stand pochen, den wohl ſie ſich gewählt, der aber ſie 
noch nicht erwählet hat. Nie that es den Jünglingen, die der 
Kunſt und Wiſſenſchaft fich befleißigen, (obwohl es in Hinſicht 
der Gewerbe nicht beſſer ift,) dringender Neth, Demuth in allen 
ihren Anſprüchen zu beweiſen und nur mit Wenigem und Gerin⸗ 
gem ſich zu begnügen, als jetzt, wo die Zukunft ſo wenig ein⸗ 
ladend erſcheint. Den Spruch der heil. Schrift: den Hoffär⸗ 
tigen widerſteht Gott) aber den Demüthigen giebt 
er ſeine Gnade (Jak. 4, 6.) ſollten ſie ſich mit brennenden 
Buchſlaben in die Tafeln ihres Herzens tief eingraben. Wie ſo 
mancher Jüngling, der triumphierend durch die beengende Pforte 
der Schule hinausſtürmte und das ſtolze Haupt ſo wenig vor 
Gott als vor den Menſchen beugen wollte, hat ſich nach weni⸗ 
gen Jahren und vielen beſchämenden Erfahrungen bis in den 
Staub hinabbücken, und, ſchmerzlich betrogen und aller Orten 
zurückgewieſen, feinen Hunger mit dem fpärlichen Lohne ſtillen 
müſſen, den ein früher verachtetes Tagewerk dem verwöhnten 
Lieblinge überzärtlicher Eltern mitleidig abgeworfen hat. Wie 
mancher Künſtler und Gewerbetreibende, der vom Glück geſeg⸗ 
net fein Gefchäft blühend begann und im ſtolzen Uebermuthe alle 
übrigen ſeines Gleichen der ganzen Stadt binnen kurzem zu ver⸗ 
drängen wähnte, nagt mit den Seinen nun ſchon am Hunger⸗ 
tuche und erfährt gebührend an ſich die Wahrheit: wer einem 
Andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Pflm. 
7, 16. Das ſoll die Jugend wohl bedenken, auf daß fie 
letzt ſchon weiſe wandle und ſich in die Zeit ſchik— 
ken lernel g l 

Kannſt du nun, blühende und hoffnungsvolle Jugend! die 
du dieſes lieſeſt, leicht begreifen, daß eine geiſtig fo regſame und 
bewegliche Zeit, wie die gegenwärtige iſt, ihre Anſprüche nicht 
ſobald zurücknehmen, im Gegentheile fie noch vielmehr fteigern 
und erhöhen werde. So lerne deine Geiſteskraft anſpannen und 
allſeitig ausbilden; wende alle Anſtrengung und anhaltenden 
Fleiß auf jede Arbeit, der du dich zu unterziehen haſt; preiſe dich 
keinesweges glücklich, wenn du dich derſelben unter irgend einem 

etrüglichen Vorwande entziehen kannſt; biete vielmehr mit Freu⸗ 
den die Hand, wenn du durch Leſen und Unterricht Anregung 
und Förderung empfangen ſollſt. Du ſtehſt in vollſter Blüthen⸗ 
zeit geiſtiger und körperlicher Entwickelung — jede fliehende 
Stunde mußt du da ergreifen, ſonſt biſt du deiner Zukunft 
nicht gewachſen. Geiſtiges Leben iſt jetzt in allen Ständen er⸗ 
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weckt, und wird durch täglich ſich erweiternde und vermehrende 
Bildungsanſtalten in Städten, Flecken und Dörfern von frühes 
fer Kindheit an gepflegt und in die Hohe getrieben. Wer Un 
wiſſenheit oder Unbehülflichkeit mit hinausbringt in des Lebens 
Laufbahn, in ſeinen Beruf, den überholen Hunderte und eilen 
ihm beflügelnden Schrittes voraus. Wache auf! — Siehe, das 
iſt dein Schickſal, wenn du jetzt zurückbleibſt; das iſt dein un⸗ 
vermeibliches Schickſal, wenn du jet die Hände in den Schoß 
legſt, wenn du jetzt dein Glück in Trägheit und entehrendem 
Müſſiggange lucheſt. — ift endlich jedes Berufsleben lech mehr 
als ſonſt der öffentlichen Meinung blosgeſtellt: fo lerne frühzeitig 
Sorgfalt und Treue in dem, was dir zu thun obliegt; lerne 
jene Gewiſſenhaftigkeit, die auch ungeſehen in ſtiller Kammer 
das Rechte, Wahre und Gute will, die ſelbſt das Kleine, Uns 
ſcheinbare, Unangenehme mit hingebender Geduld zu Stande 


bringt, dann aber auch nie zu erſchrecken braucht, wenn vor 


dem Lichte ihre Werke follen offenbar werden, Willſt 
du für dich etwas Gutes von deiner Zukunft hören, ſo merke 
auf: an geiſtvollen, gebildeten, gewandten Arbeitern wird es 
in dem Berufe, welchen du dir auch erwählt, keineswegs fehlen; 
aber an gewiſſenhaften, zuverläßigen Arbeitern wird auch 
die Zukunft keinen Ueberfluß haben. Männer, die in ihrem 
Berufe ein Gotteswerk ſehen, die über keine Pflicht oberflächlich 
hinwegeilen, die lieber das Gute im Stillen thun ohne davon zu 
reden, als laut davon reden, ohne es zu thun: die werden auch 
in der Zukunft ſelten, und vor vielen ihrer Standesgenoſſen 
ausgezeichnet ſein. Wenn du mit geiſtiger Gewandheit, die 
nun einmal nicht entbehrt werden kann, den Vorzug biederer 
Rechtſchaffenheit verbindeſt: fo wird man dich e hei⸗ 
ßen, wo du es nicht denkſt, man wird in deine Haͤnde legen, 
was man ſonſt keinem anvertraut. Verlaß dich darauf, gelieb⸗ 
ter Leſer! daß die wahre Weisheit ſchon auf Erden für jeden 
Beruf in den Worten liegt, welche Jeſus als prophetiſchen Rich⸗ 
terſpruch über den gewiſſenhaften Arbeiter ausruft: du from 
mer und getreuer Knecht, du biſt über Weniges ge⸗ 
treu geweſen, ich will dich über Vieles ſetzen. Gehe 
ein in deines Herren Freude. Matth. 25, 21. 

3. Es bleibt uns nun noch übrig zu betrachten, wie ſich 
die Zukunft aus der Gegenwart für das innere oder Ge— 
müthsleben (unſeren Wandel nach der Religion) geſtalten wird. 

Glaube, Hoffnung und Liebe, als Summe des Chri- 
ſtenthums, find die Haupkſtützen der unſichtbaren Welt, die 
köſtlichſten Schätze der Seele, die, wo ſie verloren gehen, überall 
ein leeres, dürftiges Daſein zurücklaſſen; wo ſie aber treu be⸗ 
wahret werden, für den Verluſt aller übrigen Güter tröſten und 
entſchädigen. Es fragt ſich demnach, wie ſteht unſere Gegen⸗ 
wart mit dieſer goldenen Drei, mit dieſen beſeligenden immels⸗ 

aben und Mächten? Der Glaube, dieſes innige Anhängen an 

ott und Fürwahrhalten aller göttlichen Offenbarungen, — 
das läßt ſich nicht laͤugnen, iſt in unferer Zeit wieder mehr zum 
Anſehen gekommen. Das Heilige hat aufgehört, ein Spott leicht: 
ſinniger Thoren zu ſein; man ſucht nicht den Ruhm eines ſtar⸗ 
ken Geiſtes darin, daß man an der Weltregierung eines allmäch⸗ 
tigen, allweiſen und gütigen Gottes über uns zweifelt, daß 
man die Kirche Chriſti mit ihren göttlichen Inſtitutionen läſtert 
und den Altar ſchändet; gottloſer Witz über Gegenſtände der 
Religion findet (Gott Lob) unter den ſogenannten gebildeten 

tänden keinen Anklang mehr, und die Ohren unſerer aufhor⸗ 
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chenden Jugend bleiben mit vergiftenden und höhnenden Reden 
dieſer Art mehr wie in letzter Vergangenheit verſchont. In vie⸗ 
len Seelen, die von unglückſeliger Schlafſucht befallen ſchienen, 
iſt ſogar ein Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit, ein heißes Verlangen nach dem Brote des ewigen Lebens, 
nach der himmliſchen Speiſe der Kirche erwacht; es iſt ans Ta⸗ 

eslicht getreten und zum lauten Bekenntniß geworden, wie man 
in vielen Städten und Provinzen ſich deſſen noch vor einigen 
Jahrzehnden geſchämt haben würde. Aber an vielen Orten iſt 
leider die Religion noch ein Gedanke, noch keine Gefinnung 
noch keine in Leben und Blut übergegangene Geſtaltung eines 
Wandels nach Gottes untrüglicher Lehre. Der raſche Um⸗ 
ſchwung, die eilende Bewegung, in der man lebt, laſſen es 
nicht zu dem rechten inneren, dauernden Ernſte damit kommen. 
Im vollſten Sinne gilt jetzt, wo Alles rechnet und nur reich wer⸗ 
den will, das Wort des Erlöſers (Luc. 8.) die Sorge dieſer 
Welt und der Betrug des Reichthums erſticken das 
Wort, auf daß es nicht Frucht bringe. — Ein himm⸗ 


liſcher Schatz ſoll der Glaube ſein, dem die Diebe 


nicht nachgraben, noch ſtehlen (Matth. 6. 20) und er iſt 
leider für fo Manchen, dem man ihn zutraut, ein Kleidunge⸗ 
ſtück, das er ſich gar nicht Mühe nimmt, ſorgſam wie einen 
Schatz aufzuheben, ſondern das er vielmehr dem Wechſel der 
Mode preis giebt, und es wohl auch nach ein paar Jahren aus 
Ueberdruß ſtill bei Seite legt. Man achtet den Glauben, man 
wünſcht Andern den Glauben, zumal wenn dieſe gehorchen ſollen: 
aber ihn zum höchſten und heiligſten Eigenthume der eigenen 
Seele zu machen, ihn thätig zu erweiſen durch gute Werke, feine 
Anſichten der göttlichen Einſicht zu unterwerfen, feine kurzſich⸗ 
tige Vernunft der göttlichen Wahrheit gefangen zu geben und 
glaubensinnig an der Gottheit zu hängen, dazu iſt Vieler Wille 
noch viel zu langſam und ſaumſelig; das fällt Vielen zu ſchwer. 
Wie ſchwer es ihnen aber auch fallen mag, dennoch muß er ge⸗ 
übt werden, dieſer wahre Gottesglaube, wenn man ſich nicht 
gegen Gott verfündigen und feiner Seele Seeligkeit nicht muth⸗ 
willig verſcherzen will. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bücher: Anzeige. 


Lehrbuch der chriſtlichen Wohlgezogenheit. Ein Beitrag zur allge⸗ 
meinen Volksbildung. Von Bernhard Galura, Fürſtdiſchof von 
Brixen. Vierte Auflage. Augsburg, 1841. Verlag der von 
Jeniſch und Stageſchen Buchhandlung. Preis 8 gGr. 


Man lieſt in jetziger Zeit recht oft in Tagesblättern und Bü: 
cheranzeigen Ankündigung neu erſchienener Complimentir⸗ und Hof: 
lichkeitsbücher zur Beförderung und Verfeinerung des geſelligen Um: 
ganges, die aber weiter nichts enthalten als Lehren, Complimente 
zu machen und artige Geſpräche zu führen. Ob aber ſolche Com⸗ 
plimentirbücher die Sitten zu veredeln und den geſelligen Umgang 

zu verfeinern geeignet find, möchten wir bezweifeln, weil den darin 
vorkommenden Regeln die religiöfe Grundlage fehlt. Einen fehr 


nützlichen Dienſt zur Erreichung ächter, chriſtlicher Volksbildung 
hat der hochwürdiaſte Here Verfaſſer mit vorliegender Schrift der 
menſchlichen Geſellſchaft geleiſtet. Sie iſt auf chriſtlichen Grund 
baſirt und hält die allgemeine Volksbildung in Städten und auf dem 
Lande im Auge. Sie hebt daher mit der dem höchſten Weſen ſchul⸗ 
digen Liebe und Ehrfurcht an, und geht vom Schöpfer auf das Ge⸗ 
ſchöpf über, in welchem wir den Erſtern lieben und ehten ſollen. Die 
darin vorgefchriebenen Verhaltungsregeln bringen, ohne leere Höflich⸗ 
keitsregeln zu ſein, alle jene Gegenſtände und Grundſätze zur Sprache, 
welche die äußere Menſchenbildung ganz vorzüglich befördern können. 
Etwas zur Empfehlung dieſer trefflichen Schrift noch hinzuzuſetzen, 
iſt überflüſſig, da der hochwürdigſte Herr Verfaſſer ein zu bekannter 
und beliebter Schriftſtell er iſt, ſowohl im Fache der Theologie als im 
Bereiche des Erziehungsweſens. Wir machen daher Geiſtliche wie 
Lehrer und Eltern auf die angekündigte Schrift als auf ein zum Vor⸗ 
leſen ſehr nützliches und nothwendiges Buch aufmerkſam. 


Katholiſcher Hausprediger: oder Betrachtungen über die vorzüglich» 
fien Glaubenes und Sittenlehren ] zur Hausandacht an Sonn⸗ 
und Feiertagen für den Bürger und Landmann, verfaßt J. G. 
Kugler, chemal. Seminar⸗Regens und Stadtpfarrer in Pfreimdt, 
neu herausgegeben von Dr. Joſeph Franz Allioli. Landshut, 
1841. v. Vogel'ſche Verlagsbuchhandl. Preis 1 Ril. 6 9 Gr. 


Bei der unerſchöpflichen Fluth von Betrachtungs Erbauungs⸗ 
und Andachtsbüchern, unter denen nicht wenige, ehne für einen be⸗ 
ſtimmten Leſekreis berechnet zu fein, in die Welt hinausgeſchleudert 
und ihrem ungewiſſen Schickfale überlaſſen werden, iſt es wieder 
einmal recht erfreulich, ein Buch in die Hände zu bekommen, wel⸗ 
ches für einen beſondern Leſecirkel, nämlich für den gemeinen Bür⸗ 
ger und Landmann berechnet iſt. So beſchaffen iſt nämlich vorlie⸗ 
gender katholiſcher Hausprediger: er iſt einfach und herzlich, aber 
durchaus nicht trocken; jeden Gedanken erſchöpfend und zergliedernd, 
ohne dabei breit zu werden. Er zeigt auf jeder Seite was wir Gott 
und den Menſchen zu geben ſchuldig ſind, und wie wir hingegen 
von Gott nichts erwarten können, wenn wir das Himmelreich nicht 
mit Gewalt an uns reißen. Ach wie würde es um den Glauben 
und um die Sitten in einzelnen Familien, wie in ganzen Gemeinden 
beſſer werden, wenn dieſer Hausprediger in chriſtlichen Häuſern bes 
reitwillige Aufnahme fände, und an Sonn: und Feſttagen recht flei⸗ 
fig, aufmerkſam und mit andächtiger Betrachtung geleſen würde. 
Familienvätern fei er daher vorzüglich empfohlen. ; 
Geiſtliche Lotterie: oder auserleſene Sammlung heilſamer Gedanken 

und wichtiger Grundſätze der chriſtlichen Fömmigkeit von verſchie⸗ 
denen Geiſteslehrern, beſonders vom heiligen Franz von Sales. 


Stadtamhof, 1840. Druck und Verlag von Joſeph Mayer. 
Preis 9 Sgt. nen 


Dieſe kleine Schriſt iſt ein reicher Schatzkaſten wahrer Weis⸗ 
heit und rechter Gottesfurcht. Sie enthalt keine Abhandlungen oder 
Betrachtungen, ſondern nur kurze, unter verſchiedene Rubriken ge⸗ 
brachte Grundſaͤtze für ein chriſtliches beben und Verhalten. Um 
dies Werkchen zweckmäßig zu benützen, muß man es nicht im Zu⸗ 
ſammenhange durchleſen wollen, ſondern jeden Tag nur eine oder 
einige zufällig gewählte Grunsfäge leſen, betrachten, beherzigen und 
darnach ſich während des Tages richten. 
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Kirchliche Nachrichten. 


— 


Lithauen. (Wilna). Meinem früheren Berichte (Schleſ. 
Kiechendlott Nr. 2 S. 12—13 d. J. (Iaffe ich jege bei günſti ger 
Gelegenheit die Rede nachfolgen, welche unſer neuer Biſchof Herr 
Andreas Benedikt Klagiewicz, in ber Domkirche bei Uebernahme ſei⸗ 
nes Biſ hofſitzes am 29. Juni v. J. gehalten hat. 

„Ehrwürdige Prieſter des Allerhöchſten, hochgeehrte Bürger, 
Gläubige und Dis zeſanen! Die heut bekannt gemachte Bulle des 
heiligen Vaters, Gregors XVũI., hat zwiſchen mir und euch ein 
neues Verhältniß beſtimmt. Mit dem Namen eures Hirten hade 
ich neue Verpflichtungen übernommen; ihr dagegen habt neue Rechte 
erhalten, zu verlangen, daß ich mich ganz eurem Dienſte weihe, ſo 
wie ich es hier in der Kürze darſtellen will. Als Chriſtus, unſer 
Herr, feine Kirche auf Erden gründete, ließ er ſie nicht ohne eine 
deſtimmte Ordnung, er ſetzte die Apoſtel nicht ein, damit jeder nach 
Gefallen lehre und beſtimme, ſondern befahl ihnen, ſie zur Verkün⸗ 
digung des Evangeliums ausſendend, ſich in Gemeinſchaft zu halten, 
und gleichmäßig alles zu erklären und zu lehren. Darum maßhte 
er einen von ihnen zum Erſten, übergab ihm die Schlüſſel des Him⸗ 
melreiches, und beſtimmte ihn als den Mittelpunkt der Einheit. 
Und dieß konnte auch nach den heiligen Abſichten des Erlöſers nicht 
anders ſein; denn nachdem er die ganze Welt erlöſet, wollte er ſie 
auch zu einem ungetrennten Körper verbinden, durch dieſelben Ge⸗ 
ſetze des Evangeliums regieren und zu einem Ziele, der Erreihung 
des ewigen Lebens, hinführen. Obgleich er dieß ein Reich nannte, 
ſo hat er doch, um Aller Herrſchaft darin zu vereinigen, deutlich 
ausgeſprochen, daß fein Reich nicht von dieſer Welt fer, und daß die, 
welche darin herrſchen wollen, der Andern Diener fein müſſen; er hat 
geſagt: daß ſie weder Waffen, noch Schwerter, noch Kriegsheere 
haben ſollen; ihr Schwert ſoll das Wort Gottes, ihr Schild der 
Glaube, ihr Heer die Gemeinde der Gläubigen ſein, ihr Reichthum 
die Werke des Glaubens, das Ziel ihrer Eroberungen der Himmel. 
Um den Geifl des Friedens und der Ruhe noch deutlicher zu bezeich⸗ 
nen, ſtellte er ſein Reich unter dem Bilde einer Hirtenſchaft dar, und 
ſich ſelbſt nannte er nicht König, ſondern Hirte, der ſeine Heerde 
ſammle und ſein Leben für die Schaafe laſſe; er ſelbſt machte ſich 
zum Muſter guter Hirten, und ſchilderte, ſich gegenüber, Mieth⸗ 
linge und Wölfe. Wo find nun für die fo ſorgfältig geordneten 
Schaafheerden fette Weiden, wo reine Quellen? Nirgends anders 
als in der Lehre Jeſu und in den zu unſerer Heiligung angeordneten 
Sakramenten. Das eine wie das Andere bedurfte eines beſonderen 
Standes, und dieſer wurde angeordnet unter dem Namen der Reh: 
rer und Verwalter der göttlichen Geheimniſſe, wie dieß der heilige 
Pautus in den Worten bezeichnet: Ehriſtus hat etliche zu Apoſteln 
geſetzt, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hir⸗ 
ten, etliche zu Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden zum 

erke des Amtes, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde, dis daß 
wir alle hinkommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Soh⸗ 
nes Gottes, damit wir nicht mehr Kinder ſeien, und uns wägen 
und wiegen laſſen von allerlei Wind der Lehre durch Schalkheit der 

enſchen und Trug, damit ſie uns beſchleichen und verführen. 
Dieſe Hierarchie, zuſammengeſetzt aus Biſchöfen und Prieſtern, be⸗ 
ſchäftigt mit Darbringung des Opfers des neuen Bundes, womit ſie 
andere heilige Handlungen verbindet, wendet ihre vorzügliche Sorg⸗ 
falt auf die Bewachung der Lehre. Darin übt ſie die ſich dem Dienſte 
der Kirche weihende Jugend, bildet fie zu öſſentlichen Lehrern und 


ſichert durch ununterbrochene Reihefolge für die Zukunft die Dauer 
des kirchlichen Lehramtes. Die vom Hummel gebrachte Glaubens⸗ 
lehre heißt und iſt das wahre Licht; aber ohne lebendige Vertheidi⸗ 
gung und Auslegung kann fie weder allgemein bekannt, noch hinläng⸗ 
lich verſtanden werden. Deshalb erwählte unſer Heiland ſeine Jün⸗ 
ger, unterrichtete ſie ſelbſt, erfüllte ſie mit dem heil. Geiſte und 
ſchickte ſie in die Welt, die Völker zu lehren. Da er wußte, wie 
viele Verfuhrer auftreten würden, fo flößte er ihnen aufs tiefſte die 
Gefühle ein: ſich ſelbſt zu hüten und Andere gegen Täuſchung zu 
waffnen. Der Herr ſchützt ſeine Kirche und iſt immer mit ihr, lehrt 
aber nicht ſichtbar; er übertrug dieſe Pflicht den Apoſteln und ihren 
Na hfolgern; durch dieſe ſpricht und lehrt er, durch fie lehrt, unter: 
weiſt und offenbart er. So hat ſich von Anfang an die beſtimmte 
Ordnung der Kirche erhalten, und wir wiſſen aus Gottes treuer 
Verheißung, daß fie ſich bis ans Ende erhalten werde. In dieſer 
Ordnung bleibt jeder Hirt mit feinem Oberhirten in Verbindung, 
wie ich, der niedrigſte, das Glück habe mit Gregor, mit Petrus und 
Petrus mit Chriſtus in Verbindung zu ſtehen. So knüpft ſich Ende 
an Anfang, und bildet die ununterbrochene Kette der Biſchöfe, welche 
vom höchſten Prleſter und Hirten unſerer Seelen, von Chriſtus, an⸗ 
fängt. We ein irdiſches Reich in Provinzen getheilt if, welche 
von Beamten und Oberbeamten unter ihren Monarchen regiert wer⸗ 
den, fo iſt der Schaafſtall Cyriſti in kleinere Heerden getheilt, regiert 
durch ihre nächſten Hirten, unter der Leitung eines Höchften ſtehend 
und dadurch vor Veticrung geſichert. Wenn nun einer von der 
Wahrheit abweicht, ſo führen ihn die andern wieder auf den rechten 

eg, und wo viele abweichen, da gäbe es wieder mehrere, die auf⸗ 
ſtänden, die Verführer unterdrückten und die Gläubigen gegen die 
falſchen Propheten ſchützten, indem ſich alle der Sache der Kirche 
fo annähmen, als ob jeder der ganzen Kirche Biſchof wäre, obſchon 
er nur eines Ortes Biſchof iſt. So wurde der heilige Glaube im: 
mer gegen Ungläubige geſchützt, fo wurden Ketzerelen und philoſophi⸗ 
ſche Sekten beſchämt, welche jedes Zeitalter hatte und die gegen die 
offenbarte Wahrheit auftraten. An dieſer Einheit brachen die Spitz⸗ 
findigkeiten des ſchärfſten Aberwitzes, der bemüht war, das Geheim⸗ 
niß der Erlöſung zu verſpotten. Aus dieſem Kampfe iſt die Kirche 
ſtets ſiegreich hervorgegangen, geſtützt, erleuchtet und vertheidigt 
durch die Lehre, welche die Hirten handhabten. Ihr Eifer ſchützt 
und verbeſſert die Sitten, und wo dieſe Hirten einſchlummerten, 
da fäete nach dem Gleichniß im Evangelio der Feind Unkraut unter 
den Weiten. Die Geſchichte lehrt, wie dieſer Eifer der Oberhirten 
mit Hülfe der Diözeſanbiſchöfe vor Ausbreitung der Anſteckung die 
Völker bewahrte, im Glauben Schwankende ſtärkte, und in unſeren 
Zeiten der Verbreitung der Gottloſigkeit unter gewiſſen großen Völ⸗ 
kern Einhait that, fie aus ihrem Irrthum heraus und in den 
Schooß der Kirche zurück führte. Dieſe Fülle und Bereitwilligkeit 
üderal ſichtbarer Hirten ift der Wegwetſer der Gläubigen, die ſich in 
allen Herzens angelegenheiten an ſie wenden ſollen, wie es denn von 
ſelbſt hervorgeht, daß fie ihre Hülfe mit Vertrauen ſuchen und ihnen 
Gewiſſen und Seele öffnen. So wächſt nach Chriſti Plane der 
Bau der Kirche, ſo formt ſich ſein myſtiſcher Leib, deſſen Haupt er 
iſt, den er durch ſeine Gnade belebt und in deſſen Heiligkeit er feinen 
Ruhm und ſein Wohlgefallen findet. Auch ihr, theure Heerde Christi, 
meiner Hut anvertraut, helft unſerm Heilande, wie er verkündigt 
hat und verlangt, Alle in einen Stall und unter den Stab eines 
Hirten zu verſammeln; ſorgt daß ihr felbft ein auserleſener Theil die⸗ 
fer Heerde werdet, btingt würdige Früchte der Buſſe, reinigt eure 

erzen von allen Makeln, werdet vollkommen an Tugenden, die 
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ein chriſtliches Leben zieren. Was wahrhaftig if, ſpreche ich mit 
Paulus, was ehrbar, was keuſch, was gerecht, was lieblich iſt, 
was wohllautet, — iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem 
denket nach; ja was ihr auch gelernt, empfangen, gehört und geſehen 
habt an mir, das thut, ſo wird der Herr des Friedeus mit euch ſein. 
Thuet dieß alles um ſo mehr, je weniger Hoffnung ihr von mir er⸗ 
warten könnt. Meine Kraft iſt ſchwach und auch dieſe ſchwindet, 
tägliche Schmerzen verkünden meine nahe Auflöſung. Eben dieß 
veranlaßt mich, dieſen meinen Gruß in meinen Abſchied zu derwan⸗ 
deln. Ich kann euch nicht mehr viel leiſten und empfehle meine 
langen Bemühungen und Sorgen, die ich in eurer Mitte getragen, 
eurem wohlwollenden Andenken mit der Bitte, daß ihr meine Fehler 
und Unvollkommenheiten, ohne die auch ich nicht bin, mir gütig 
verzeiht. Bei Leitung der mir übergebenen Diözefe, hatte ich kein 
eigenes Intereſſe, keine ſebſtſüchtigen Adſichten; nur der Eifer für 
die Ehre Gottes und den Ruhm ſeiner Kirche, für die Bewahrung 
ihrer heiligen Rechte, ſo wie die Liebe zum geiſtigen Gute und unſe⸗ 
rer Erlöſung erwärmten mich und haben mich manchmal vielleicht 
in meinem Eifer zu weit geführt. Ihr werdet mich wohl verſtehen 
und darum brauche ich mich hierüber nicht weiter auszuſprechen. Ich 
zoill vielmehr, da ich wohl nie wieder von dieſer Stätte zu euch res 
den werde, gleichſam als letzte Erinnerung euch zurufen, was ſchon 
dieſes Gotteshaus deutlicher als menſchliche Rede jedem ſagt: Wie 
an dieſem Orte, fünf Jahrhunderte ſind's her, Götzen zertrümmert 
wurden, abergläubiſches Opfern aufhörte, wie in Gegenwart des 
unſterblichen erſten chriſtlichen Königs dieſes Landes, Wl. Jagellos, 
und der uns theuren Königin Hedwig, fo wie der Legaten Urbans 
VI. und einiger ausgezeichneten Biſchöfe, dieſer Ort dem lebendigen 
Gotle geweiht und im heil. Opfer des Altars die Erſtlinge unſerers 
Glaubens dargebracht wurden, wie dann das hier angezündete Licht 
des Evangeliums ſich gleich einem Blitze über ganz Lithauen verbrei⸗ 
tete; ſo möge was hier fo glücklich zu unſerem Heile begonnen, im: 
merdar fortdauern und jenes heilige Feuer an dieſem Orte nie erlö⸗ 
ſchen. Möge dieß theure Erbe unſeres Glaubens, von unſeren Vä⸗ 
tern empfangen, in uns und unſern Kindern ſich erhalten, möge 
Gott dieſes Heiligthum, die Mutter aller Kirchen Lithauens, möge 
er es an dieſem berühmten Orte unverſehrt erhalten, damit er, 
wenn er kommen wird, die Welt zu richten, hier nicht Unglaube 
und jene im Evangelio verkündigte Vergeſſenheit, fondern einen leben⸗ 
digen Glauben, eine warme Liebe zu Gott unter uns finde. Dieß 
iſt für euch Alle mein Wunſch und mein Segen. Gnade, Barmher⸗ 
zigkeit und Friede von Gott und unſerem Herrn Jeſu Chriſto fei mit 
euch Allen! Amen.“ 

Leider iſt die Ahnung des trefflichen Oberhirten nur zu bald 
zur traurigen Gewißheit geworden. Er ſtarb nach kurzer Verwal⸗ 
tung am 27 Dezember 1841. Anm. d. E. 


Budiſſin. Es wird vielleicht fo manchem Leſer unſeres Blat⸗ 
tes nicht unintereffant fein, zu erfahren, wie viele und welche Deren 
Dekane an dem uralten Domſtifte zu Budiſſin fungirt haben. Wir 
theilen ſie hiermit bis auf den gegenwärtigen mit einigen kleinen 
Bemerkungen, wie fie die Chronik enthält, mit. 

I. Hermanus electus anno 1221; 2. Hugo 1226; 3. Go- 
defriedus 1281; 4. Theodoricus 1314; 5. Friedericus 1317; 
6. Henricus Prussin 1343; 7. Nicolaus 1348; 8. Rulo vel 
Rudolph 1368; 9. Henricus Portzin 1375; 10. Joannes Stel- 
zer 1399; 11. Joannes a Köttlitz 1400; 12. Otto 1402; 13. 
Henrieus Freiberg 1410; 14. Ernestus 1426; 15. Franciscus 


Münster 1434; 16. Petrus Collmer eodem anno; 17. Geor- 
gius de Planitz 1440; 18. Joannes Schwaffheim (deeret Dr.) 
1464; 19. Joannes Platzl 1465; 20. Christophorus Pfa@l 
1501; 31. Heuricus de Kottwitz 1506; 22. Caspar Emmerich 
(juris utr. Dr.) 1506; 23. Gregorius Wirth 1522; 24. Pau- 
lus Küchler, (bei deſſen Zeiten das Lutherthum in Bautzen einge⸗ 
riſſen) 1526; 25. Joannes Chochlaeus 1546; 26. Hieronymus 
Rupertus 1548. Die nun folgenden Dekane find zugleich Admi- 
nistratores eccl. Episcopatus Misnensis per utramque Lusa- 
tiam: 27. Joannes Leisentritius de Julisberg, geboten zu Ol⸗ 
müs in Mähren, erwählt zum Adminiſtrator j. J. 1559. Die 
Wahl eines Adminiſtrators iſt dem Domkapitel durch päpftliche und 
kaiſerliche Auctorität verliehen; und iſt die Adminiſtratur nicht an die 
Perſon der Dekane gebunden, ſondern es mögen auch die Capitulare 
einen oder zwei ex suo gremie erwählen. Dieſer erſte Admini⸗ 
ſtrator mag wohl eine wahre Säule nicht nur des Domkapitels, ſon⸗ 
dern auch der karhol. Religion in der Lauſitz genannt werden, durch 
deſſen Eifer das Wenige, fo noch übrig, iſt erhalten worden. Er 
ſtand in großem Anſehen beim Kaiſer Rudolph II. und deſſen Vor⸗ 
fahrer. Anno 1583 de dato Prag 22. Sept. haben Se. Kaiſetl. 
Majeſtät ihm die Adminiſtratur in der Lauſitz durch ein ebenfalls in 
der Chronik vorhandenes lateiniſches Reſcript ernſtlich anbefohlen, 
woraus erhellet, daß nach dem Abfall von der katholiſchen Religion 
die Ober: und Niederlauſitz von des lutheriſchen Biſchofs von Meiſſen 
Jurisdiction gänzlich befreit und dem kathol. Ar miniſtrator zu Bus 
diſſin als Ordinario anbefohlen, wie es auch im Recessu Lusatiae 
ausdrücklich vorbehalten iſt. Johannes Leiſentrit hat feinem ſchwe⸗ 
ren Amte wohl vorgeſtanden, unterſchiedliche Schriften zum Troſte 
der Katholiken in Druck gegeben und viele Verfolgungen ausgeſtanden. 
Er ſtarb den 24. November 1589. 

28. Dekan u. 2. Adminiſtrator war Gregorius Leisentrit von 
Julisberg, welcher am 23. Mai 1594 ſtarb. 

29. Dekan u. 3. Adm. war Christophorus Blöbelius, aus 
Budiſſin, bei deſſen Erwählung Zbinco Berka Erzbiſchof von Prag 
als Commiſſarius fungirte. Er ſtarb am 4. Februar 1609. 

30. Dekan u. 4. Abm, war Augustinus Wiederinus ab Ot- 
tersbach von Prag, der heil. Schrift Dr. erwählt am 25. Februar 
1609. Der 31. Dekan u. 5. Adm. war Gregorius Kattmann a 
Maurug gebürtig aus Budiſſin, erwählt 1620. Er wurde hernach 
1622 von den hieſigen Landſtänden nebſt mehreren aus der Ritter⸗ 
ſchaft und Städten an Ferdinand II. nach Wien abgeſandt — eul- 
pam rebellionis deprecaturi, — 

32. Dekan und 6. Adm. war Joannes Hasius a Lichtenfeld 
erwählt 1644. 

33. Dekan u. 7. Adm. war Martinus Saudrius a Stern- 
ſeld aus Niederlanden, anno 1650 zu ſeinem größten Unglück 
erwählt; denn er wurde bald von den Herrn Canonicis wegen Ver⸗ 
ſchwendung und übler Wirthſchaft beim Kaiſer und päpfil. Nuntius 
fo hart angeklagt, daß er auf den hohen Befehl 1652 im Domka⸗ 
pitel zu Budiſſin mit wirklichem Arreſt belegt wurde. Er entwich 
und floh heimlich nach Regensburg, all wo grade der Kaiſer und der 
paͤpſtl. Nuntius zugegen waren, bei denen er eine Gegenklage wider 
die Domhetrn anſtellte, aber, weil er nicht beſtand, auch dort in 
Arteſt genommen wurde, aus dem er wieder entwich und ſich nach 
Dresden begab, um bei dem Churfürſten von Sachſen Schutz zu 
ſuchen; wurde aber auf kaiſerlichen Befehl von neuem verhaftet und 
manu militari nach Prag geführt, wo er im Altſtädter Rachhaufe 
ſieben Jahte lang büßte und im Arreſt ſtarb. Inmittelſt haben 


1 


207 


Ihre Maieftät und der paͤpſtl. Nuntius die Inſpektion und Admini⸗ 
ſtratur des Domſtiftes zu Budiſſin dem Adte aus Kloſter Neuzell, 
Bernardo von Schrottendach anvertraut, welcher dem armen Etifte 
wegen zu vielem Hofgeſinde ſehr beſchwerlich geweſen ift, und viele 
gute Dokumente mit ſich nach Neuzell zu großem Nachtheile des 
Domkapitels weggenommen haben ſoll, die man nie hat wieder erhal⸗ 
ten konnen. 

34. Dekan und 8. Adm. Christophorus Reinheld, von 
Reichenau, ein Schleſier, war früher Domprediger in Prag ad S. 
Vitum und ſpäter ebendaſelbſt wie auch bei allen Heiligen Domde⸗ 
chant. Als er aber mit den Prager Capitularen in ein Unvernehmen 
gerathen war, begab er ſich nach Budiſſin, allwo er im Jahre 1660 
am 11. Mai zu Prälatur erhoben wurde, aber zum eigenen größten 
Verdruß und Schaden; denn er war nicht nur von Andersglauben⸗ 
den feiner glaubenseifrigen Predigten halber gehaßt und verſchmaͤht, 
ſondern auch von den damals unruhigen, neidiſchen und ränkeſüchti⸗ 
gen Canonicis des Eigennutzes beſchuldigt. Als er endlich, des Mur⸗ 
rens müde, ſich nach Sa leſien zur Ruhe begeben wellen, find ihm 
die Capitulare bis Görlitz gefolgt, wo fie ihn implorato brachio 
Saecnlari arretiren und im Gaſthofe als einen Uebelthäter haben be: 
wachen laſſen. Er iſt alfo mit feinem Vermögen wieder nach Bautzen 
gezogen, wo er am 25. April 1665 felig verſchied, fein Leichnam 
tuhet bei St. Peter vor dem Hochaltare. 

(Beſchluß folgt.) 


Paris. Marſchal Moncey und Finanzminiſter Sumann, 
welche der Tod vor Kurzem hinweggenommen hat, zeigten ſich als 
ſehr gute Chriſten. Der Marſchall erzählte in feinen alten Tagen 
gern von den Dienſten, welche er den Abgeſandten des paͤpſtlichen 
Stuhles erwieſen hatte, als ſie zur Herſtellung der kirchlichen Ord⸗ 
nung unter Napoleon nach Frankreich kamen. Er ſprach mit nicht 
geringerem Vergnügen von ſeinem Aufenthalte in Spanien, wo er 
ſich die Liebe des Volkes in hohem Grade erworben, weil er durch 
unſere Soldaten die Kirchen ſchützen und die Prieſter achten ließ. 
Als Gouverneur des Invaliden-Hotels klagte er oft, daß feine Kränk⸗ 
lichkeit ihn hindere, regelmäßig dem Gettesdienſte beizuwohnen und 
durch ſein Beiſpiel auch andere zur Nachahmung anzuziehen. Die 
Invaliden ſahen ihn alle Jahre, getreu der Vorſchrift, der öſterli⸗ 
chen Kommunion nachkommen. Auch in dieſem Jahre reiſte der 88 
jährige Greis ohngeachtet ſeiner Gebrechlichkeit und einer Witterung, 
welche auch feſte Conſtitutionen abſchrecken konnte, von ſeinem 
Schieffe Baillon nach Paris, um feinen Beichtvater aufzuſuchen 
und am Gründonnerſtage zum Tiſche des Herrn zu gehen. Dies 
vorausgeſetzt haben wir nicht nöthig beizufügen, daß Moncey als 
guter Chriſt geſtorben if. Er hat die Sterbeſakramente mit wah⸗ 
rer Andacht empfangen, und den lebhafteſten Dank gegen Gott und 
den Geiſtlichen, welcher ihm beiſtand, ausgedrückt. — Humann, 
deſſen Bruder als Biſchof von Mainz geſtorben und deſſen Schwe⸗ 
fter im Rufe hoher Frömmigkeit geftanden, hatte vor mehreten Jah? 
ten zu Einſideln in der Schweiz eine Generalbeicht abgelegt, und er 
iſt den damals gemachten Entſchließungen treu geblieten. Als Ba⸗ 
ton Theodor von Buffiere, deſſen Herz ſchon für die Wahrheit ſich 
empfänglich zeigte, um ſeine Tochter warb, gab ihm Humann, alle 
anderen Eigenſchaften des Brautwerbers geringer achtend, die Ant⸗ 
wort: „Werden Sie vorher katholiſch.“ Man weiß, daß Buſſier 
ſich bekehrt hat, und daß dieſer fromme Katholik in den Händen 
Gottes das Werkzeug wurde, wodurch Ratisbonne von Straß⸗ 
burg in den Schooß der Kirche geführt worden iſt. Humann ver⸗ 
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gaß nicht unter den Beſchäftigungen mit der Politik, feiner Pflicht 
als Chriſt. Jeden Morgen, vor dem Beginne feines Tagewerks, 
las er in einem katholiſchen Gebetbuche; an jenem Morgen, wo er 
plötzlich von der Welt abgerufen wurde, lag das Merkzeichen in dem 
Buche auf einem Blatte, wo von der Ungewißheit der Sterbeſtunde, 
und von der Nothwendigkeit, ſich auf den Tod vorzubereiten, die 
Rede war. Man hat Urſache zu glauben, daß er nicht unvorbereitet 
gefunden wurde. — Es kann nur Nutzen bringen, der Welt die 
chriſtliche Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe von Männern, wie 

oncey und Humann bekannt zu machen, von denen der eine 
umſtrahlt von ktiegeriſchem Ruhme, der andere als Minifter geſtor⸗ 
ben iſt. Solche Beiſpiele fordern zur Nachfolge auf, und Frank: 
teich, das feine höchſten Beamten vor der Religion ſich demüthigen 
ſieht, darf an ſeiner Zukunft nicht zweifeln. 

(Paſſ. kathol. Kirchen⸗Zeitung.) 


Aus Stuttgart ſchreibt die Leipz. Allgem. Zeit. Nr. 147: 
Die katholiſche Frage, weit entfernt, beſeitigt zu fein, erregt jetzt erſt 
die Gemüther auf dem Lande. Faſt der ganze katholiſche Klerus, 
der junge beſonders, nimmt lebhaft die Parthei feines Biſchoſs. 


Athen, 28. März. Die hieſigen kathol. Diplomaten von 
Oeſterreich, Frankreich, Baiern, Preußen und Belgien haben ein 
in München gearbeitete koſtbares Kruzifix angekauft und der katho⸗ 
liſchen Pfatrkirche dahier zum Oſtergeſchenk gemacht. Die P. Laz⸗ 
zariſten in Santorin haben ihre bedeutend vergrößerte Kirche voll⸗ 
endet. Das Material wurde aus den neu eröffneten Marmorbrü⸗ 
chen von Spra genommen. Die Katholiken haben einen Wohl⸗ 
thätigkeitsverein für Arme und Kranke errichtet. Die aus Frank 
reich gekommenen Schweſtern von der Vorſehung wirken auch in 
Griechenland ſegensreich. 


London. Nicht bloß in London ſelbſt bauen die Katholiken 
eine große Kathedrale, ſondern auch in der Stadt York ſoll dem bes 
rühmten Münſter ein prächtiger katheliſcher Dom gegenüber geſtellt 
werden. Zu dem Bau, der ſogleich beginnen ſoll, ſind bereits 
50,000 Pf. St. (600,000 Fl.) unterzeichnet. 


Straßburg. Der Eindruck, den die wunderbare Bekehrung 
des Herrn Ratisbonne hervorgebracht, iſt beſonders hier, dem 
Geburts- und Aufenthaltsorte des Neubekehrten, unbeſchreiblich for 
wohl bei Chriften als bei Juden; laue Chriſten beſuchen wieder die 
Kirche und mehr als 20 der ausgezeichneiſten Juden bereiten ſich 
vor, die Taufe zu empfangen. 


Miscellen. 


Der Oſterſonntag in Paris. 


Die katholiſche „Schweizer Kirchenzeitung“ enthält folgende 
Beſchreibung einer am Oſterſonntage in Paris ſtattgefundenen Kom: 
munionfeier: Wir haben von den Predigten des Jeſuiten Ravignan 
in der Charwoche zu Paris geſprochen und können heute mit nicht 
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minderer Freude melden, wie diefe Feier am Oſterſonntag mit einer 
allgemeinen Communion geſchloſſen wurde. Wir wollen aus dem 
erfreulichen Berichte das Weſentliche mittheilen. Die große und 
ehrwürdige Kirche Notre Dame zu Paris hat ſchon ſo viele erfreu⸗ 
liche und betrübende Auftritte an ſich vorübergehen ſehen, oder ſeldſt 
dabei gedient, aber jetzt iſt ein neues Blatt ihrer Gefhichte aufge: 
ſchlagen, ein eigenes Feſt gefeiert worden, nicht minder erfreulich 
als ſo viele vorhergegangene. 
ſich die Menge der Gläubigen zur Andacht eingefunden, und die Ans 
weſenden ſangen aus vollem Herzensgrunde das Miſerere mit. Er⸗ 
ſchöpft von der langen Anſtrengung war Hr. Ravignan nur mit 
Mühe im Stande ſich vernehmen zu laſſen. Nachdem er am Char: 
freitage noch mit Rührung feine letzte Rede gehalten, rief er auf den 
folgenden Tag die Anweſenden mit väterlichem Herzen zum Tiſche 
des Herrn. Sein Wort fand Gehör. Mit Anbruch des Tages 
öffnete die Kirche ihre weiten Räume dem Volke jeden Alters und 
Ranges, es ſammelte ſich in tiefer Stille in der Kirche. In ſchöner 
Ordnung waren die Plätze angewieſen und ebenſo bereitwillig ange⸗ 
nommen worden; zum erſtern Dienſte hatten ſich die Domherrn der 
Kathedrale verſtanden. Um 8 Uhr las Abbe Ravignan die heilige 
Meſſe. Die tiefste Stille. Die Glocke verkündigte den Sieg des 
Erlöſers. Die Kommunion beginnt. Auf die feierliche Stille folgt 
Echeiterung, die Orgel fpielt, die Andächtigen erhoben ſich „das 
Haupt geſenkt zum Gebet, ein heiliger Schauder vor dem lebendigen 
Gott erfüllt die Seele. Zwei Reihen treten aus der Kirche hervor, 
die Hände gefaltet, geſenkten Blickes, knien fie an den zwei Kom: 
munionbänfen nieder, wo das heil. Abendmahl von zwei Ptieſtern 
geſpendet wurde. Eine heilige Freude, eine überiediſche Seligkeit 
ſtrahlte auf den Geſichtern. Männer, die in der Uebung der Tu: 
gend und der Forſchung der Wiſſenſchaften ergraut, Andere voller 
Thatkraft und Geiſtesfähigkeit, Andere voll Verdienſte um ihr Va⸗ 
terland und um die Religion, Andere voll Kraft und von hoffnungs⸗ 
voller Zukunft, aus den höheren und niederen Ständen, der größere 
Theil aus der wiſſensdurſtigen Jugend, welche die Hoffnung des 
Vaterlandes iſt, Beamte, Schüler aus dem polytechniſchen Inſti⸗ 
tut, aus den Mittelſchulen, Reiche und Arme waren da gleich vor 
Gott. Beim Anblick dieſer Männer, die nach einander zum Mahle 
des Herrn hingingen, erfüllte die Seele ein freudiges Gefühl. Dieſer 
Augenblick wird unvergeßlich bleiben. Nach der heil. Kommunion, 
die eine Stunde dauerte, wurde der Lobgeſang Gottes angeſtimmt, 
und von den Gläubigen mitgeſungen. Ungeachtet der großen Ermü⸗ 
dung und Erſchöpfung konnte der große Redner Ravignan nicht um: 
hin, einige Worte an die Chriſten zu ſprechen, die jetzt ſo innig mit 
Gott vereint worden. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, Alle 
um ihn geſammelt. Seine Worte, vielfach unterbrochen durch Seuf⸗ 
zer und Weinen, fielen wie ein himmliſcher Thau auf die Umſtehen⸗ 
den; und als er ſprach: „Nach dem Glücke, das mir Gott hier be⸗ 
ſchert hat, wünſche ich nur zu ſterben“ — und als er die Hand er⸗ 
hob, die Menge zu fegnen, da konnte Jung und Alt die Thränen 
nicht zurückhalten. Männer die auf Schlachtfeldern nie gebebt, An: 
dere, die unter Büchern alt geworden, vergoſſen Thränen. Erfreu⸗ 
lich iſt eine ſo ſprechende Erſcheinung. Nicht Vorwitz, nicht das 
Verlangen einen großen Redner zu hören, nicht ſentimentale Theil⸗ 
nahme für die Poeſie im katholiſchen Kultus giebt ſich hierin kund, 
es iſt der ernſte Glaube, der aufrichtige, praktiſche Glaube, Andacht 
in der That, Gehorſam gegen die Gebote der Kirche, die da erfüllet 


Mit jedem Tage, wie geſagt, hatte 


werden, die Hochgeſtellten der Geſellſchaft beugen ſich unter das Krrug 
des Etlöſets. Es iſt dies eine wichtige Tharfache, fie wird auch fer⸗ 
ner nicht ohne ſegens reichen Einfluß bleiben. 


Lieber Chriſt! bevor du an deine Berufsgeſchäfte gehft, unter⸗ 
laſſe nicht Gott um feinen Segen und Beiſtand zu bitten, denn nut 
durch ihn kannſt du zu ſeiner Ehre und deinem Heile wirken, und 
eines glücklichen Erfolges verſichert fein. 


Selig find die Armen im Geiſte; denn ihrer iſt das Himmel⸗ 
reich, das heißt: Selig find, hier und dort diejenigen, deren Herz 
nicht an den Gütern dieſer Welt hängt, die den Mangel derſelben 
geduldig ertragen, und beim B ſitze jener Güter ſo nach dem Himm⸗ 
liſchen trachten, als ob ſie dieſelben nicht beſäßen; dieſe tragen den 
Himmel chriſtlicher Geſinnung in ſich, und erhalten den Himmel 
jenſeits. Das Gegentheil von dieſen, die nicht ſo Geſinnten, das 
find jene Reichen, über welche der Herr Wehe ausruft, indem er 


ſpricht: Wehe euch ihr Reichen, d \ 
Gütern der Welt. eichen, denn ihr habt euren Troſt in den 


Hat dein Bruder dich beleidiget, fo verzeihe m; 
auch ihn beleidiget, ſo ſäume nicht, dich rs, oe er 
denn Gott ift kein Gott der Zwietracht, fondern ein Gott des Fries 
dens, und die Stunde iſt ungewiß, wenn Er kommen und jeden 
zur Rechenſchaft fordern wird. 


Willſt du zur Ehre Gottes und dem Seelenheil des Nächſten 


etwas leiſten, fo geſchehe es ohne vorheriges Auſſehen zu erregen, 


und eitles Menſchenlob dafür einzuernten. 


Für die Miſſionen: 


Von Hr. Organiſt Gomille in Powitzko, 1 Rihlr.; aus Habelſchwerdt, 14 
Rihlr. 15 Sgr.; ungenannt, 1 Athlr.; aus Trebnitz bel der Prozeſſion 
nach Lagenwieſe geſammell, 24 Sgr.; aus Trebnitz von Kirchenblattleſern, 
26 Sgr.; aus dem Saganer Archipresbyterat, 20 Rihlr.; von zwer Unge⸗ 
nannten, 3 Rthlr; aus Wilren durch Herrn Pfarrer Hahn, 3 Athlr. 5 
Sgr.; aus Köchendorf, 2 Athlr.; aus Alt⸗Wanſen, 2 Rihlr. 7 Sgr. 6 Pf.; 
— Für den Miffionär Herrn Schonat: von zwei Ungenannten 5 Rihlr.; 
aus der Pfarrei Köppernig vom Bauer Franz Klein, 1 ihr ; vom Schol⸗ 
zen Kloſe, 15 Sgr.; von der Wittwe Graber, 10 Sgr.; ungenannt, 5 Sgr. 


Die Redaktion, 


Correſpondenz. 
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